
Arbeitsmaschinen, 
nicht Menschen 
waren gefragt
Vietnamesische Gastarbeiter in Osteuropa

Mit dem Ziel Bulgarien, DDR, CSSR 
und Sowjetunion machten sich in den 
letzten Jahren Zehntausende vietnamesi­
sche Frauen und Männer auf, um Arbeit 
und Brot zu finden. Versprochen wurde 
ihnen eine fundierte Ausbildung, guter 
Verdienst und eine freundliche Aufnah­
me. Ihr Leben sollte sich grundsätzlich 
vom Schicksal der Gastarbeiter in West­
europa unterscheiden. Perestroika, Glas- 
nost und die Revolution bringen jedoch 
Stück für Stück eine erschreckende 
Wirklichkeit ans Tageslicht. Isolation, 
Ausländerfeindlichkeit und Furcht 
bestimmen das Leben vieler Vietnamesen 
in ihren Gastländern und sorgen in den 
Medien für Schlagzeilen. Der folgende 
Artikel will nicht neue hinzufügen, son­
dern einige Ursachen und Hintergründe 
aufzeigen.

Arbeit oder Ausbildung für 
200.000?

Den Anfang machte das Abkommen 
über “Berufsausbildung und Arbeit” von 
Vietnamesen in der UdSSR, das am 2. 
April 1981 in Moskau 
unterzeichnet wurde.
Ähnliche Vereinba­
rungen wurden kurze 
Zeit später zwischen 
Vietnam und der 
CSSR (September 
1981), Bulgarien (No­
vember 1982) und der 
DDR (Januar 1982) 
abgeschlossen. Wie 
schon der Titel des 
Abkommens nahelegt, 
wurde in der sowjeti­
schen Propaganda die 
“Hilfe bei der Berufs­
ausbildung” ̂ in den 
Vordergrund gestellt. Auch Nguyen Co 
Thach, vietnamesischer Außenminister, 
blies ins gleiche Horn. 1982 erklärte er, 
daß es sich bei der Arbeit in den Fabri­
ken nur um einen Teil der sowjetischen

Ausbildungsprogramme handeln würde.
Heute wird offener über das Problem 
diskutiert. Sowjetische Offizielle 
erklären, daß “in der Praxis... all diese 
wohlgemeinten Ziele durch den elemen­
taren Einsatz der vietnamesischen 
Arbeitskraft in unseren Betrieben 
ersetzt”̂ wurden. Auch die Modrow- 
Regierung trennte in ihrem Bericht an 
den entwicklungspolitischen “Runden 
Tisch” fein säuberlich zwischen den Aus­
ländern, die sich zur beruflichen Aus- 
und Weiterbildung oder zum Studium in 
der DDR befinden und den “ausländi­
schen Arbeitskräften” aus Entwicklungs­
ländern.
Des Rätsels Lösung ist relativ einfach. 
Da es sich bei den meisten entsandten 
Vietnamesen um unausgebildete Kräfte 
handelt, setzte ihr Arbeitseinsatz - neben 
einem nicht ausreichenden Kurzsprach­
kurs von drei Monaten - ein Anlemen in 
den Betrieben voraus. Gegenüber den 
älteren Ausbildungsprogrammen, so auch 
die “Neue Zeit”, sei “neu, daß die Lehre 
in der UdSSR direkt in den Betrieben ... 
abgehalten wird. ”3 In den meisten Fällen

dürfte die für diesen Zweck vorgesehene 
Zeit von 6 bis 9 Monaten gerade ausge­
reicht haben, um spezialisierte Arbeiten 
in der Produktion ausüben zu können. 
Von Ausbildung zu Facharbeitern kann

im Normalfall nich die Rede sein.
Insgesamt hielten sich 1989 ungefähr 
200.000 vietnamesische Frauen und 
Männer in Bulgarien, der DDR, der 
CSSR und der UdSSR auf (s. Tabelle 1). 
Ihre Zahl ist in den letzten drei Jahren 
sprunghaft angestiegen. Allein in den 
ersten 6 Monaten des Jahres 1988 wur­
den 32.937 Vietnamesen nach Osteuropa 
geschickt, in der zweiten Hälfte waren 
38.000 geplant̂. Ähnlich sieht es im Fall 
der DDR aus, die 1988 über 30.000 auf­
genommen haben sollÄ

Arbeitskräftemangel in 
Osteuropa

Absolut gesehen ist die Zahl der auslän­
dischen Arbeitskräfte in den europäi­
schen RGW-Ländern gering. Auch ihre 
ökonomische Bedeutung ist begrenzt, 
obwohl die Produktion einiger Betriebe 
sehr stark von ausländischen Arbeitern 
abhängt. So konnte z.B. in der Schuhfa­
brik Schwedt (DDR) die Produktion an 
Kinderschuhen nur mit Hilfe von Vietna­
mesinnen von 600.000 Paar auf 1,6 Mio. 
Paar im Jahr erhöht werden̂. Auch diffe­
riert die Bedeutung innerhalb des RGW. 
Die Zahl ausländischer Arbeiter von 
160.000 in der DDR mit 16 Mio. Ein­
wohnern ist fast ebenso hoch wie in der 
Sowjetunion mit 280 Mio. Einwohnern. 
Ihr prozentualer Anteil an der Gesamtbe­
völkerung liegt zwischen 0,06 Prozent in 
der Sowjetunion und ca. 1 Prozent in der 
DDR (siehe Tabelle 1).
Zwar gab es auch schon früher auslän­
dische Arbeiter in den RGW-Ländern, 
der Grund ihres Aufenthaltes war jedoch 
ein anderer. Es handelte sich dabei vor 
allem um Tätigkeiten in Gemein- 
schaftsprojekten des RGW bzw. einzel­
ner Mitgliedsstaaten. Ein Beispiel dafür 
ist die Ausbeutung der sowjetischen Gas­
reserven. Die Entsendung von Arbeitern 

erfolgt mit dem Ziel, 
einen Teil der geför­
derten Produkte für 
das Herkunftsland zu 
sichern̂.
Die vietnamesi­

schen Gastarbeiter in 
Osteuropa sind 
jedoch Ausdruck 
einer neuen Entwick­
lung. In den 70er 
Jahren wurde ein 
wachsender Mangel 
an Arbeitskräften 
immer offenkundi­
ger. Während er in 
der DDR und der 

CSSR am größten war, lagen in der 
UdSSR Mangel- und Überflußerschei­
nungen nebeneinander̂. Da die bisheri­
gen Quellen zur Heranziehung neuer 
Arbeitskräfte weitgehend erschöpft

Tabelle 1:

Vietnamesische Arbeiter in Osteuropa (1989)

Bulgarien DDR CSSR UdSSR

ausländische Arbeiter, gesamt 40.000 160.000 45.000*160.000

Anteil an Gesamtbevölkerung in % 0,45 0,96 0,29 0,06

Vietnamesen 24.000 53.000 30.000 90.000

Vietnamesen in % 60 33 67 56

verschiedene Quellen; *Zahl für 1984
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waren (Landwirtschaft, Frauen etc.), ihre 
intensivere Nutzung jedoch durch das 
extensive Wachstumsmodell begrenzt 
war, stieg der Druck, auch außerhalb der 
eigenen Grenzen Arbeitskräfte zu 
suchen. In der DDR verschärfte sich 
diese Situation durch die jährliche 
Abwanderung Tausender von Menschen 
in die Bundesrepublik.
Diese Entwicklung machte sich in 

mehrfacher Hinsicht bemerkbar Die For­
derung nach einer “rationelleren und 
effektiveren Nutzung der existierenden ... 
Arbeitskräfteressourcen” auch durch eine 
internationale Nutzung setzte sich durch. 
Denn die Bedingungen für einen interna­
tionalen Arbeitsmarkt im RGW waren 
gegeben: “ein Defizit (besonders von 
Arbeitskräften mit geringer Qualifikati­
on) in den europäischen und ein relativer 
Überschuß” in den außereuropäischen 
Ländern des RGŴ.
Die Realisierung dieser Vorstellungen 
wurde systematisch angegangen. Die 
Zahl der Gastarbeiter aus den außereu­
ropäischen sozialistischen Ländern stieg

beständig. Zwar stellt Vietnam dabei das 
Hauptkontingent, Arbeitskräfte wurden 
aber auch anderswo angeworben. So 
arbeiteten 1989 in der DDR neben den 
53.000 Vietnamesen 10.000 Kubaner, 
15.000 Mozambiquaner, 1.000 Angola­
ner und 900 Chinesen aus der Volksrepu­
blik̂. In der CSSR waren zusätzlich 
Laoten und Mongolen tätig, in Bulgarien

Äthiopier und Nicaraguaner. Nord-Kore­
aner stellen in der Sowjetunion ein Kon­
tingent von 20.000 Arbeitern. Vorgese­
hen war, diese Zahlen zügig weiter zu 
erhöhen. Die Umwälzungen in Osteuropa 
haben diese Pläne jedoch zur Makulatur 
werden lassen.

Arbeitskräfteüberschuß in 
Vietnam

Diesem Mangel in Osteuropa steht in 
Vietnam ein großes “freies” Arbeitskräf­
tepotential gegenüber. Ein Blick auf die 
Entwicklung der arbeitsfähigen Bevölke­
rung und der Gesamtbevölkerung (Tabel­
le 2) verdeutlicht die vietnamesische 
Bevölkerungsexplosion.
Von 1976 bis 1989, der letzten Volks­
zählung, ist die Bevölkerung von 49 auf 
64 Mio. Menschen gestiegen, d.h. um 
ungefähr ein Viertel. Der Durchschnitts­
zuwachs der letzten 10 Jahre lag damit 
bei 2,13 %, und bis zum Jahre 2020 wird 
sich die heutige Bevölkerung, wenn das 
Wachstum so anhält, verdoppeln. Ent­
sprechend nimmt auch die Zahl der 
arbeitsfähigen Bevölkerung zu. Jährlich 
drängen zur Zeit zwischen 1 und 1,5 
Mio. neue Arbeitskräfte auf den Markt. 
“Um den gegenwärtigen Lebensstandard 
zu halten, müßte sich das Nationalein­
kommen mindestens um das 3-4fache der 
Bevölkerungsrate erhöhen, also pro Jahr 
um 6,4-8,5 %. Statt dessen aber hat es 
sich seit 1980 lediglich um 5,4% 
erhöht.”11
Die Folge ist eine ständig wachsende 
Arbeitslosigkeit. Nach vietnamesischen 
Angaben waren im August 1989 über 6 
Millionen Vietnamesen, d.h. ca. 10 Pro­
zent der Gesamtbevölkerung, arbeitslos 
oder hatten nur eine zeitweise Beschäfti­
gung. Diese Zahl soll jährlich um 
600.000 bis 700.000 ansteigend Ange­
sichts der verdeckten Arbeitslosigkeit auf 
dem Land dürften die Zahlen jedoch 
noch höher liegen.
Die Entsendung von Arbeitskräften ins 
Ausland wurde deshalb von der vietna­
mesischen Führung als ein Ausweg 
betrachtet, den Druck auf den Arbeits­
markt zu reduzieren. Mit den Abkommen 
von 1981/82 wurde ein erster Grundstein 
gelegt. Der 6. Parteikongreß 1986 ver­
stärkte mit der Forderung nach “Erweite­
rung der Arbeitskooperation mit dem 
Ausland” diese Entwicklung. Heute ist,

so Nguyen Thi Binh, Vorsitzende des 
außenpolitischen Ausschusses der vietna­
mesischen Nationalversammlung, “die 
Arbeitskooperation zu einer wichtigen 
Politik unseres Staates geworden.”1 ̂ 
Obwohl sich dabei die sozialistischen 
Länder Europas als “natürliche Partner”

“Falls der Bürger als Folge der Krankheit oder eines 

Arbeitsunfalls arbeitsunfähig wird und nach Befund des 

Arztes seine Arbeitsfähigkeit im Verlauf von vier 

Monaten nicht wieder hergestellt werden kann...”
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anboten, wurden in den letzten Jahren 
auch Arbeiter nach Algerien und in den 
Irak entsandt.
Ob dabei auf vietnamesischer Seite das 
Argument der Ausbildung nur als eine 
ideologische Verschleierung dienen soll­
te, oder ob dieses Moment eine wirkliche 
Rolle in den vietnamesischen Entschei­
dungen gespielt hat, ist nicht klar auszu­
machen. Sollte die Qualifizierung von 
Arbeitskräften im Vordergrund gestanden 
haben, so verlor die “Ausbildung für die 
vietnamesische Entwicklung” jedoch 
objektiv an Bedeutung. Denn es wurde 
offensichtlich, daß Vietnam nicht in der 
Lage sein würde, für jeden der rückkeh­
renden Arbeiter einen adäquaten Arbeits­
platz zur Verfügung zu stellen. “Das ist 
wirklich ein Problem”, erklärte 1987 ein 
vietnamesischer Verantwortlicher. “Zur 
Zeit arbeiten zum Beispiel 10.000 vietna­
mesische Mädchen in sowjetischen Tex­
tilfabriken. Logischerweise müßten für 
sie in der nächsten Zeit bei uns 10.000 
Arbeitsplätze geschaffen werden, was 
aber noch nicht der Fall ist, obwohl wir 
bereits den Bau neuer Textilfabriken pla­
nen. Das wichtigste ist aber, daß diese 
Mädchen jetzt wenigstens Arbeit haben, 
wenn auch nicht zu Hause.”̂

Einkommensquelle für Staat 
und Arbeiter

In den letzten Jahren ist ein weiteres 
Argument für “die Nutzung des vietna­
mesischen Arbeitspotentials” in den Vor­
dergrund getreten: “Der Erhalt ausländi­
scher Währungen für den Staatshaus­
halt.”̂ In der Praxis bedeutete dies, daß 
die vietnamesischen Arbeiter sich ver­
pflichten müssen, einen Teil ihres Ein­
kommens zur “Unterstützung des soziali­
stischen Aufbaus” an die Regierung in 
Hanoi abzuführen (12 % in der DDR, 10 
% in der UdSSR). Dieser Teil wird von 
den Betrieben sofort einbehalten, an den 
Staat abgeführt, umgerechnet und zur 
Tilgung der vietnamesischen Schulden 
verwendet. Die so kumulierten Beträge 
sind angesichts der niedrigen Einkom­
men in den osteuropäischen Ländern 
jedoch nicht sehr hoch. Zwischen 1980 
und 1986 soll Vietnam nur 144 Mio. 
Rubel, d.h. jährlich ca. 20,5 Mio. Rubel, 
erhalten haben.
Mit der steigenden Zahl der Arbeiter lag 
diese Summe 1989 natürlich höher. In 
der DDR ergibt sich z.B. bei 50.000 
Arbeitern und einem monatlichen Durch­
schnittsverdienst von 1.000 Mark für 
1989 ein Betrag von 72 Mio. Mark. 
Unklar ist jedoch, welche Beträge Viet­
nam dafür gutgeschrieben werden. Die in 
diesem Fall angewandten Umrechnungs­
modalitäten zwischen DDR-Mark und 
vietnamesischem Dong, beides nicht­
konvertierbare Währungen, sind bisher

nicht bekannt.
Bekannt ist aber, daß die vietnamesi­
sche Seite mit den Verdienstmöglichkei­
ten in den sozialistischen Bruderländem 
unzufrieden ist. Die Vergleiche mit aus­
ländischen Arbeitern im Nahen Osten 
fallen nicht nur in der Höhe des Verdien­
stes zuungunsten 
Osteuropas aus. Kri­
tisiert wird vor allem 
die Bezahlung in 
nicht-konvertierba­
ren Währungen.
Die Nicht-Konver­
tierbarkeit wirft aber 
auch Probleme für 
die im Ausland Be­
schäftigten auf.
Denn sie erhalten 
ihren Lohn in der 
jeweiligen Landes­
währung, können 
ihre Ersparnisse je­
doch nicht in Form 
von Sparguthaben, 
sondern nur in damit 
gekauften Waren 
(gewünscht sind 
natürlich vor allem 
Konsumgüter) nach 
Vietnam transferie­
ren. Wegen der in 
den realsozialisti­
schen Ländern herr­
schenden Knappheit an gerade diesen 
Gütern sind Konflikte mit der einheimi­
schen Bevölkerung vorprogrammiert. 
Die Vietnamesen erscheinen ihr vor 
allem als Konkurrenten um knappe Pro­
dukte.
Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß 
die Beschränkung der Ausfuhr von 
Waren nach Vietnam Gegenstand der 
Regierungsvereinbarungen ist. Aus der 
UdSSR darf einmal pro Jahr eine Sen­
dung nach Vietnam geschickt werden, 
wobei die Fracht einen Wert von 50 % 
des Jahreslohnes nicht übersteigen darf̂. 
In der DDR ist die Warenausfuhr auf den 
persönlichen Bedarf des ausländischen 
Werktätigen und seiner Familie 
beschränkt, Ausfuhrbeschränkungen gibt 
es u.a. für Fahrräder, Mopeds und Näh­
maschinen̂. 1989 haben neue Zollbe­
stimmungen die Ausfuhrmöglichkeiten 
weiter begrenzt.

Integration unerwünscht

Dieser konfliktträchtigen Situation hätte 
nur mit einer offenen Diskussion entge­
gengewirkt werden können. Aber der 
Internationalismus, den die Regierungen 
priesen, war nur verbal, deshalb unglaub­
würdig und blieb verordnet. In den 
Abkommen über ausländische Arbeiter 
war vom Geist des “proletarischen Inter­
nationalismus” wenig zu spüren. Und

obwohl auf die ausländischen Arbeiter 
das gleiche Recht wie auf die einheimi­
schen angewendet werden soll, sprechen 
einzelne Vertragsbestimmungen doch 
eine deutliche Sprache. “Man hat einfach 
vergessen, daß das Menschen sind”, so 
Klaus Goder von der DDR-CDU.

Es beginnt mit der Beschränkung der 
Arbeitserlaubnis auf vier Jahre für Frau­
en und sechs Jahre für Männer (in der 
DDR fünf Jahre). Die Ausgewählten 
müssen gesund und im besten Arbeitsal­
ter sein, nämlich zwischen 18 und 35 
Jahre, sie reisen alleine, Familienmitnah­
me ist nicht möglich. Für die in der 
UdSSR arbeitenden Vietnamesen ist Hei­
maturlaub nur denjenigen gestattet, die 
länger als vier Jahre beschäftigt sind. Die 
Frauen sind damit ausgeschlossen.
Auch Regelungen über die Gesundheit 
dienen allein der Aufrechterhaltung der 
Arbeitsfähigkeit der ausländischen Ar­
beiter. So berichtet “Argumenty i Fakty”, 
daß die vietnamesischen Arbeiterinnen 
einmal im Vierteljahr zum Gynäkologen 
müssen. Der Grund ist Artikel 7 des 
sowjetisch-vietnamesischen Vertrages für 
eine Ausweisung aus der UdSSR: “Falls 
der Bürger als Folge der Krankheit oder 
eines Arbeitsunfalls arbeitsunfähig wird 
und nach Befund des Arztes seine 
Arbeitsfähigkeit im Verlauf von vier 
Monaten nicht wieder hergestellt wer­
den kann...”18 Erzwungene Schwanger - 
schaftsabbrüche sind in der UdSSR wie 
in der DDR Folge dieser vertraglich fest­
gelegten Politik.
Das gleiche Bild ist bei der Unterbrin­
gung der Vietnamesen, die zumeist in 
speziellen Wohnheimen erfolgte, mög­
lichst dicht bei der Arbeitsstelle, festzu-

Im korrekten preußisch-realsozialistischen Geist wurden in 
der DDR alle Einzelheiten für die persönlichen Belange der 
ausländischen Arbeiter festgelegt. Nicht nur, daß jeder Person 
5 qm Wohnfläche eingeräumt wurden, in einer Richtlinie zur 
Unterbringung vom 8. 2. 1982 wurden genau festgelegt, was 
einem “Gastarbeiter an Gegenständen zusteht:
- 1 Bett
-1 Kopfkissen
- 1 Stuhl
- 1 Tasse
- 1 Teller, tief
-1 Teller, flach 
-1 komplettes Besteck

“Die sachliche Sprache dieser Verträge läßt schnell vergessen, 
daß es sich um Menschen handelt, um lebendige Menschen, 
nicht nur um Werktätige oder Arbeitskräfte."(Gabriele 
Lubanda)
[aus: Nah & Fern. Ein Material- und Informationsdienst für 
ökumensische Ausländerarbeit. Berlin-DDR. Nr. 3/1990]
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stellen. In den Richtlinien der DDR wird 
dabei jedem Arbeiter eine Wohnfläche 
von 5 qm zugestanden. In nicht wenigen 
Fällen ist dabei die Unterbringung men­
schenunwürdig. Klagen darüber gibt es 
vor allem aus der UdSSR. So wird aus 
Charkov berichtet, daß dort die Vietna­
mesen zu zehnt auf einem Zimmer wohn­
ten. Im gesamten Gebäude gäbe es nur 
eine Dusche für 200 Arbeiter. "

Auffällig war auch, daß die Bewohner 
und Bewohnerinnen einer starken Kon­
trolle durch Aufsichtspersonal unterla­
gen. Zugang und Zugangszeit zu den 
Unterkünften waren reglementiert. Auch 
wenn sicherlich nicht vertraglich festge­
schrieben, so waren in der Praxis Kon­
takte zwischen Vietnamesen und der ein­
heimischen Bevölkerung, insbesondere 
wenn sie unterschiedlichen Geschlechts 
waren, nicht gewünscht. Heirat einer 
“Gast”arbeiterin oder eines “Gastarbei­
ters war faktisch ausgeschlossen. Integra­
tion blieb ein Fremdwort.

Vor der Heimkehr nach 
Vietnam

Mit der Verschärfung der Versorgungs­
krise in den osteuropäischen Ländern 
mußten unter diesen Bedingungen die 
Konflikte zwischen einheimischen und 
ausländischen Arbeitern eskalieren. Die 
wirtschaftlichen Reformen setzen 
Arbeitskräfte frei, entziehen den Vietna­
mesen die Grundlage und machen sie zu 
Konkurrenten um die knapper werdenden 
Arbeitsplätze. In einer Reihe von Fällen

ist es zu Eruptionen der Gewalt gekom­
men. Aus der UdSSR und der CSSR wer­
den Auseinandersetzungen gemeldet. 
Auch in der DDR fürchten Vietnamesen 
um ihr Leben.
Auch wenn es sich bisher nur um ver­
einzelte Zwischenfälle handelt, wäre 
Beruhigung fehl am Platz. Angesichts 
der sich verschärfenden wirtschaftlichen 
Lage besteht die Gefahr von weiter 

anwachsender Fremdenfeind­
lichkeit.
Rückwirkungen auf die Zusam­
menarbeit zwischen Vietnam 
und den europäischen RGW- 
Ländem in der Arbeitskooperati­
on sind unverkennbar. Bereits 
im April 1990 verkündete die 
vietnamesische Regierung den 
Beschluß, für 1989 keine neuen 
Arbeitskräfte nach Europa zu 
entsenden. Und dort, wo es für 
die “vietnamesischen Werktäti­
gen weder angemessene Ein­
kommen noch würdige Arbeits-, 
Lebens- und Sicherheitsbedin­
gungen gebe, müsse man schnell 
über ihre Rückkehr ver­
handeln.”-̂ Als Alternative 
könne Vietnam, so der Arbeits­
minister Tran Dinh Hoan, Arbei­
ter nach Westeuropa und in den 
Nahen Osten entsenden. Zu die­
sem Schritt hat auch die ideolo­
gische Unzufriedenheit mit der 
Entwicklung des realen Sozialis­
mus in den osteuropäischen 
Ländern beigetragen.
Auch in der Sowjetunion meh­
ren sich die Stimmen, die eine 

Reduzierung von vietnamesischen Arbei­
tern fordern. In der DDR verlangen viele 
Betriebe die vorrangige Entlassung viet­
namesischer Arbeiter. Angesichts der 
zehnjährigen Laufzeit der Verträge zwi­
schen Vietnam und den osteuropäischen 
Ländern, die 1991/1992 zur Neuverhand­
lung anstehen, hat Bulgarien bereits 
angekündigt, das Abkommen auslaufen 
zu lassen. Die DDR-Regierung hat mit 
Vietnam vereinbart, kurzfristig die Auf­
enthaltsdauer auf 4 Jahre zu verkürzen, 
aber keinen vietnamesischen Arbeiter 
vorfristig nach Hause zu schicken. Der 
Prozeß der Wiedervereinigung und die 
Eingliederung der DDR in die EG 
machen eine Neuauflage des Abkom­
mens unwahrscheinlich. Es ist auch nicht 
zu erwarten, daß sich die CSSR anders 
entscheidet. Allein der Vertrag mit der 
Sowjetunion scheint gewisse Aussichten 
auf Erneuerung zu haben, wobei jedoch 
mit Sicherheit der Umfang der zu entsen­
denden Arbeitskräfte reduziert und die 
Vertragsbedingungen verschärft werden.
Das Experiment “vietnamesische Gast­
arbeiter” kann, zumindest was Bulgarien, 
die DDR und die CSSR betrifft, als been­

Tabelle 2:

Entwicklung der Bevölkerung 
und des Arbeitskräftepotentials

Vietnams

Jahr Bevölkerung arbeitsfähige

(in Tsd.) Bev. (in Tsd.)

1976 49.160 18.400

1980 53.722

1984 58.800 23.100

1986 61.109 30.000

1987 62.452

1988 63.727

1989 64.411

2000 81.000 45.000

2020 130.000

Quellen: vietnamesischeAngaben; Statisticeskij
Ezegodnik Stran-clenov SEV, verschiedene Jahre;
1989 Ergebnis der vietnamesischen Volkszählung

det betrachtet werden. Die Folgen dieser 
verfehlten Ausländerpolitik werden 
jedoch noch länger nachwirken. Sie auf­
zuarbeiten und der aufgebrochenen Aus­
länderfeindlichkeit entgegenzuwirken, 
wird eine wichtige Aufgabe sein.

Klaus Fritsche

Der Verfasser ist promovierter Politologe 
und befaßt sich mit der Entwicklung in 
den sozialistischen Ländern Osteuropas. 
Er ist freier Mitarbeiter der Südostasien 
Informationen.
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